
I • 

Kein Lebensraum für den Luchs 
Landesjagdverband Baden-Württemberg wehrt sich gegen ungerechtfertigte Angriffe 

D
ie Fraktion de~ ... Gr'ünen 
im Landtag von Ba­
den-Württemberg hat 

nunmehr einen Antrag zur 
Wiedereinbürgerung des 
Luchses in den Schwarzwald 
zu Lasten der Steuerzahler 
gestellt und dabei auf billige 
Weise mal wieder auf die Jä­
ger eingeschlagen. Der LJV 
hat sich allerdings etwas ge­
wundert. daß auch das Mini­
sterium in seiner Erklärung 
zur Ablehnung der privaten 
Luchsinitiative nur den LJV 
namentlich nennt und den 
sehr viel gewichtigeren An­
teil der Bedenken der Land­
wirtschaft. insbesondere der 
Schwarzwälder Bergbauern, 
in keiner Weise "würdigt". In­
zwischen hat auch die SPD 
eine Initiative der Landesre­
gierung gefordert. 

Sachargumente 
Die Motive des LJV für seine 
Ablehnung dieses Experi­
ments sind dagegen nicht 
partei politischer Natur, son­
dern wie folgt begründet: 

1. Der Luchs gehört zum Wild 
und unterliegt dem Jagd­
recht (BJG § 2 (1) Nr. 1). Inha­
ber des Jagdrechts sind die 
Grundeigentümer. Ohne Zu­
stimmung dieser Jagdrechts­
inhaber ist eine Wiederein­
bürgerung einer nicht mehr 
heimischen Art unseres 
Erachtens nicht zulässig. Die 
Eigentumsflächen des Lan­
des Baden-Württemberg al­
lein reichen nicht aus. 

2. Wir haben Bedenken be­
züglich des artgerechten Le­
bensraums. Der Schwarz­
wald ist wesentlich stärker 
wirtschaftlich-zivilisatorisch 
erschlossen als die Vogesen 
und der Schweizer Jura. Dies 
gilt insbesondere für die ver­
kehrsmäßige Infrastruktur. 
Immerhin ist ein offensicht­
lich aus der Schweiz oder 
Frankreich zugewanderter 
Luchs auf der Autobahn süd­
lich Freiburgs überfahren 
worden. 

3. Nach diesem Verkehrsop­
fer gibt es zuverlässige Hin­
weise für eine weitere Zu­
wanderung im Hochschwarz­
wald. Der LJV hat für diesen 
und eventuelle weitere natür-
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Dem Projekt für die Wiedereinbürgerung des Luchses in 
den Schwarzwald wurde vom baden-württembergi­
schen Landwirtschaftsministerium eine Absage erteilt 
(die "Pirsch" berichtete) - der "Schwarze Peter" dem 
Landesjagdverband zugeschoben. Befürworter des Ex­
periments aller Couleur reagierten mit heftigen Attak­
ken, in einer Presseerklärung stellt der LJV hier noch 
einmal seine Argumente vor. 

Bedrohung des stark gefähr­
deten Bodenbrüters Auer­
huhn. Es ist ein Unterschied, 
ob in einer stabilen Auerwild­
population einige wenige 
Exemplare gerissen werden 
oder ob mit einem Zufallsriß 
eine Inselpopulation aus­
stirbt. 

7. Wir teilen die folgende 
Aussage des Zoologen Dr. 
Blcwkenhorn, Eidgenössi­
safytr Jagdinspektor beim 
Sc~weizer "Bundesamt für " , IJ.mwelt, Wald und Land-
schaft" in Bern: "Ich habe 
eine kritische Einstellung zu 
Aussetzungen. Aussetzun­
gen sind das letzte und sehr 
aufwendige Mittel, Tierarten 
zu erhalten. Es wäre viel sinn­
voller, rechtzeitig Maßnah­
men einzuleiten, um Tierar­
ten, die selten werden, vor 
dem gänzlichen Aussterben 
zu bewahren." (Zitat aus "In­
fodienst Wildbiologie und 
Oekologie", Zürich) 

8. Es erscheint uns doch sehr 
merkwürdig, daß zumindest 
ein Teil der Befürworter der 
Luchs-Wiedereinbürgerung 
dem Wiedereinbürgerungs­
projekt "Birkhuhn" des LJV 
mit dem Argument "ver­
lorengegangener Lebens­
raum" entgegenwirken. 
Selbst das Storchenaufzucht­
programm in Baden-Würt-

~ temberg wird teilweise heftig 
~ kritisiert! 

Wenn der Luchs von alleine kommt, sind die Jäger dabei. 

liehe Zuwanderer die Paten­
schaft übernommen. 

4. Eine natürliche Wiederbe­
siedlung wird, wenn sie erfol­
gen sollte, von der Jäger­
schaft begrüßt. Sie hätte den 
Vorzug einer allmählichen 
Gewöhnung aller anderen 
Arten an diesen nicht mehr 
tradierten Beutegreifer. im 
Gegensatz zu einer plötzli­
chen Konfrontation mit min­
destens acht bis zehn impor­
tierten Luchsen aus Osteuro­
pa. 

5. Die Jäger und die Wald­
bauern vor Ort, die vielfach 
die Jagd auf eigenem Grund 

selbst ausüben, haben nicht 
die Sorge einer Dezimierung 
des Rehwildes durch den 
Luchs, aber die Sorge einer 
noch schwierigeren Beja­
gung, dies gerade zu einer 
Zeit, wo nach der Sturm­
katastrophe eine effektive 
Schwerpunktbejagung erfor­
derlich ist. Zu der allgemein 
starken Beunruhigung durch 
den Menschen käme die un­
gewohnte zusätzliche Stö­
rung durch den neuen Beute­
greifer hinzu. Dies bestätigen 
auch die Erfahrungen in der 
Schweiz. 

6. Nicht eindeutig geklärt ist 
die Frage einer zusätzlichen 

~ 
u 9. Letztlich ist der LJV der 
,Sl 
~ Meinung, daß im Zusam-

menhang mit der Vereini­
gung Deutschlands in den 
neuen Bundesländern be­
sonders auch im Umwelt­
und Naturschutzbereich ge­
waltige Aufgaben auf uns zu­
kommen, für die alle verfüg­
baren Finanzmittel des Staa­
tes und der Privaten vor­
dringlich aufgewendet wer­
den sollten. Wir halten die 
Sicherung noch einmaliger 
Biotope mit seltensten Arten 
(z. B. Großtrappe, Kranich) in 
Ostdeutschland für wichtiger 
als ein zumindest bis jetzt 
zweifelhaftes Luchs-Experi­
ment im Schwarzwald. 

LJV Baden-Württemberg, 
A. H. Neuhaus, 

Landesjägermeister 


